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Eidgenössisches Turnfest 
Etwas konservativ und ein 
bisschen exzessiv. Der Anlass 
zeigt, wie wir wirklich sind. 
3 

Ich Hobbit 
Aus dem Alltag 
eines fanatischen 
Tolkien-Fans. 
Züritipp 

Charles Duke 
Ein Spässchen koste 
ihn auf dem Mond ù 
das Leben. 
29 

Der Stlnderat verhilft Frauen zum 
ersten Durchbrach in der Wirtschaft 
Gleichstellung Bis in fünf Jahren sollen in Verwaltungsräten, bis in zehn Jahren in Geschäftsleitungen 
mehr Frauen arbeiten. Sanktionen gegen fehlbare Firmen sind aber keine vorgesehen. 

[Dominik Feusi 

Fünf Jahre haben Bundesrat und Parla­
ment gerungen, gestern wurde die letz­
te Hürde genommen. Die Schweiz führt 
eine Quote für Geschlechter ein. 

In Verwaltungsräten sollen in Zu­
kunft 30, in Geschäftsleitungen 20 Pro­
zent Frauen vertreten sein. Allerdings 
gilt die Bestimmung nur für börsen-

Regierungsrätin 
Roth tritt zurück 
tegau Überraschend gab gestern die 
Aargauer Regierungsrätin Franziska 
Roth ihren Rücktritt bekannt. Im Früh­
ling war die damalige SVP-Vertreterin 
wegen ihrer Amtsführung und wegen 
ihrer forschen Aussagen von allen Sei­
ten unter Beschuss geraten. Selbst ihre 
Partei Hess sie im Regen stehen. Nun 
schrieb sie, sie könne in diesem System 
nicht so tätig werden, wie sie es sich vor­
gestellt habe, und sehe sich beim bes­
ten Willen nicht in der Lage, die Erwar­
tungen ihrer Wählerschaft zu erfüllen. 

Mit ihrem Rücktritt verhindert Roth 
letztlich, dass ein Bericht veröffentlicht 
wird, den ihre Regierungskollegen im 
März in Auftrag gegeben haben, um ihr 
Departement zu durchleuchten. Wie die 
Regierung gestern bekannt gab, verzich­
tet sie nun auf die Veröffentlichung. Der 
Bericht wurde in diesen Tagen erwar­
tet. Roth ist seit Montag krankgeschrie­
ben und wird ihre Amtsgeschäfte nicht 
mehr weiterführen. Offiziell tritt sie per 
Ende Juli 2019 zurück, (jho) Seite 4 

Campleree ist in der 
Schweiz ani teuersten 
Tourismus Ferien auf dem Campingplatz 
boomen in der Schweiz. Über 3,5 Mil­
lionen Übernachtungen sind es pro Jahr, 
Tendenz steigend. Auch wenn das Ver­
gnügen im internationalen Vergleich 
hierzulande mehr kostet. Laut einer Stu­
die einer Camping-Buchungsplattform 
bezahlt man in Europa in der Haupt­
saison durchschnittlich zwischen 11 und 
36 Euro für eine Nacht für zwei Perso­
nen; inklusive Stellplatz, Strom und 
Ortstaxe. 23 000 Plätze in ganz Europa 
wurden für die Studie miteinander 
verglichen. Unter allen europäischen 
Ländern kostet mit 36,3 Euro die Über­
nachtung auf einem Campingplatz 
in der Schweiz am meisten. In Deutsch­
land etwa bezahlt man 23,8 Euro, in 
Griechenland 24,6 Euro und in Italien 
36,2 Euro, (red) Seite 11 

kotierte Unternehmen mit mindestens 
250 Mitarbeitern. Zudem haben die Fir­
men fünf Jahre Zeit, um für genügend 
Verwaltungsräte zu sorgen. Erst in zehn 
Jahren güt der Richtwert für Geschäfts­
leitungen. Und selbst dann müssen jene 
Unternehmen, welche den Wert nicht er­
reichen, bloss erklären, weshalb, und 
darlegen, welche Massnahmen sie da­
gegen getroffen haben. Die Befürworter 

betonten deshalb, es handle sich nicht 
um eine Quote, sondern bloss um einen 
Richtwert oder um die «schwächste der 
schwachen möglichen Massnahmen». 

Ob sich damit der Frauenanteü in den 
Chefetagen tatsächlich steigern lässt, 
liessen selbst Befürworter offen. Der 
Ständerat entschied sich mit 27 gegen 
13 Stimmen gestern klar für diesen Vor­
schlag und folgte dem Nationalrat, wo 

das Resultat vor einem Jahr mit nur einer 
Stimme Unterschied knapper ausgefal­
len war. Die SP stimmte geschlossen für 
die Regelung, die CVP grossmehrheit­
lich, von der FDP stimmte eine Minder­
heit dafür. Die SVP und die Mehrheit der 
FDP waren gegen einen Richtwert. Heu­
te debattiert der Ständerat einmal mehr 
über den Vaterschaftsurlaub. 
Kommentar Seite 2, Berichte Seite 5,10 

Mit Bakterien vom Bauernhof gegen Asthma 
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Prophylaxe Nicht nur Bauernkinder, son­
dern auch Stadtkinder haben ein gerin­
geres Asthmarisiko, wenn sie daheim 
den richtigen Bakterienmix im Haus­
staub haben. Zu diesem Schluss kommt 
ein internationales Forschungsteam, 
nachdem es die Mikroorganismen im 

Hausstaub von fast 1500 finnischen und 
deutschen Kindern untersucht und mit 
der Asthmahäufigkeit verglichen hat. 

Bis jetzt gingen Wissenschaftler da­
von aus, dass ausschliesslich der Kon­
takt mit Keimen auf Bauernhöfen vor der 
Lungenerkrankung schütze. Aufgrund 

früherer Studien geht man von einer Ri­
sikominderung von bis zu 50 Prozent 
aus, wenn Kinder dem richtigen Bakte­
rienmix ausgesetzt sind. Die Forscher 
warnen aber vor voreiligen Schlüssen. 
Man solle Babys jetzt nicht einfach Dreck 
zu essen geben, (fes) Seite 40 

Wenn aus einem 
Wohnhaus plötzlich 
ein Hotel wird 
Tourismus Bewohner im Zürchei 
kreis 5 staunten nicht schlecht 
einem Wohnhaus in ihrer Strasse 
Mieterinnen und Mietern auf 
Touristen ein und aus gingen. E: 
ma hat nach der Sanierung 
12 Wohnungen in diesem Haus 
tet und beherbergt dort nun Gäs 
wiegend aus Asien und dem arai 
Raum. Die Firma steht exemplar 
ein Phänomen, das sich derzeit ir 
beobachten lässt: Wohnraum i 
Apartments umgewandelt. Immi 
solche Anbieter drängen auf den 
Der Hotelier-Verein beobachtet c 
Wicklung - der Mieterverband häi 
schärfere Regulierungen. Denn 
solche Umwandlungen sind Bü 
nen und Bürger machtlos, wie ( 
wohner im Kreis 5 erfahren mussi 
Spielregeln in der Stadt sind klar: 
Apartment-Nutzungen gelten ai 
ohne dass eine Nutzungsänderv 
antragt werden müsste. Linke Lol 
tiker machten bereits Druck, d 
Regeln verschärft werden - de 
Stadtrat wollte nicht, (sip) Seite : 

Zürcher Justiz setzt 
private Sicherheitsli 

Untersuchungshaft WennVerdäch 
der Staatsanwaltschaft Oberlanc 
Uster verhört werden, dann höi 
vate mit: Angestellte der Siehe 
firma Delta begleiten die Häftlii 
Einvernahme. Justizdirektorin ; 
line Fehr (SP) sieht in der Präs 
Problem. Die Sicherheitsleute 
stünden dem Amtsgeheimnis, I 
müssten sich vorgängig einer ve: 
Kontrolle durch die Kantonspoli: 
len. Delta war allerdings vor e 
Jahren in die Schlagzeüen gerat 
einzelne Mitarbeiter Schlägereie 
zettelt und Fussballfans verprüi 
ben sollen. Die Justizdirektion v 
darauf, dass die Arbeit der Delt; 
stellten bei der Staatsanwaltsch 
her zu keinen Beanstandungen 
gegeben habe, (leu) Seite 19 

Porträt 

«Sie ist so, wie 
die EU gerne war 
Selbstbewusst, 
mutig und hart 
in der Sache.» 
Alexander Mühlauer 
Der Korrespondent über 
EU-Wettbewerbskommissarin 
Margrethe Vestager. Seite 7 
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Wissen 
Bauernhof-Bakterien für Stadtkinder 
Prophylaxe Kinder, die mit einem Bakterienmix im Hausstaub aufwachsen, der jenem in Bauernhäusern gleicht, 
haben ein geringeres Asthmarisiko. Forscher wollen diese neue Erkenntnis für die Vorbeugung nutzen. 
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Dass Bauernkinder vor Asthma und Allergien besser geschützt sind, bemerkte ein Schweizer Landarzt in den 80er-Jahren. Erst in den 90er-Jahren war auch die Fachwelt soweit. Foto: lau 

Todesmahl 
Big Mac? Ach was! 
Medizin Autor Bas Kast 
überwand sein Herzleiden 
offenbar mit gesunder 
Ernährung. Die Kardiologie 
sagt etwas anderes. 

Nochmals Glück gehabt. Als Bas 
Kast auf beim Joggen einen Herz­
infarkt erlitt, entkam er nur 
knapp dem Tod. Danach stellte 
der Wissenschaftsjournalist sei­
ne Ernährung um und schrieb 
ein Buch: «Der Ernährungskom-
pass. Das Fazit aller wissen­
schaftlichen Studien zum The­
ma Ernährung». Hunderttausen­
de Exemplare hat er inzwischen 
verkauft und thront seit Mona­
ten auf der Bestsellerliste. 

Wer das Buch liest, erfährt 
nicht viel Neues: Gemüse, Früch­
te, Olivenöl, Vollkorn und Fisch 
seien gesund. Junkfood und Al­
kohol ungesund. Wieso ist das 
Buch trotzdem ein solcher Er­
folg? Das dürfte auch mit Kasts 
Storytelling zusammenhängen. 
In jedem Interview erwähnt er es 
prominent: Wie Burger und 
Schokolade beinahe sein Leben 
beendet hätten. Obwohl er viel 
Sport trieb und nicht überge­
wichtig war. Durch das Studium 
der Ernährungsstudien ünd die 
Ernährungsumstellung seien die 
Herzprobleme verschwunden. 

Gemäss eigenen Angaben litt 
er an einer Herzverengung, die 
durch verkalkte Arterien ent­
steht. Doch lässt sich dies durch 
Ernährung in den Griff kriegen? 
Professor Frank Ruschitzka, Di­
rektor der Klinik für Kardiologie 
am Zürcher Universitätsspital, 
sagt, dass der Zusammenhang 
zwischen Ernährung und Herz­
krankheiten viel komplexer ist, 
als er in Ratgebern oft dargestellt 
wird. «Solche Aussagen sind pla­
kativ, publikumswirksam, aber 
leider wenig zielführend», sagt 
der Kardiologe. Nicht Fast Food 
allein sei ernährungstechnisch 
das Problem, sondern ein Man­
gel an ausgewogener Ernährung. 
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[ )ass Bauernkinder vor Asthma und Allergien besser geschützt sind, bemerkte ein Schweizer Landarzt in den 80er-Jahren. Erst in den 90er-Jahren war auch die Fachwelt soweit. Foto: iaif 

Felix Straumann 

Es hat sich längst herumgespro­
chen: Bauernkinder erkranken 
seltener an Allergien und Asth­
ma. Bis jetzt hiess es, dass der 
vielfältige Mix an Mikroorganis­
men auf Landwirtschaftsbetrie­
ben der Grund dafür sei. Im Um-
kehrschluss wird übertriebene 
Hygiene für den frappanten An­
stieg der Erkrankungen verant­
wortlich gemacht. Doch nun 
zeigt eine Studie, dass diese Sicht 
zu kurz greift: Die schützenden 
Mikroben finden sich auch in 
städtischen Haushalten. Seltener 
zwar, aber trotzdem genug als 
möglicher Ansatzpunkt für eine 
Prophylaxe. 

Es , braucht also nicht mehr 
Dreck, sondern den richtigen. So 
lässt sich etwas flapsig die Ver­
öffentlichung eines internatio­
nalen Forschungsteams zusam­
menfassen, die diese Woche im 
angesehenen Fachblatt «Nature 
Medicine» erschienen ist. Die 
Forschenden um Pirkka Kirjavai-
nen vom National Institute for 
Health and Weifare im finni­
schen Kupio untersuchten die 
Hausstaub-Zusammensetzung 
in 395 finnischen Haushalten. Es 
zeigte sich, dass Vorstadtkinder 
mit geringerem Asthmarisiko zu 
Hause einen ähnlichen Mikro-
benmix im Hausstaub hatten wie 
die Gleichaltrigen auf dem Land. 
Dabei spielten weder Menge 
noch Vielfalt der Bakterien eine 
Rolle. Lediglich die konkrete Zu­
sammensetzung des Mikroben-
mixes war entscheidend. 

In einem zweiten Schritt über­
prüften die Forschenden ihre 
Ergebnisse mit 1031 deutschen 
Kindern. Es bestätigte sich, dass 
diejenigen mit geringerem Asth­
marisiko zu Hause eine ähnliche 
Zusàmmensetzung von Mikro­
organismen hatten wie in finni­
schen Bauernhäusern. 

«Es ist nicht, wie lange ange­
nommen, die besondere Lebens­
art auf ländlichen Bauernhöfen, 
die uns vor Asthma schützt», sagt 
Mitautorin Erika von Mutius. «Es 

Für den Schutz 
sorgen nicht 
einzelne Bakterien, 
sondern vielmehr 
Gemeinschaften von 
Mikroorganismen. 

braucht einen bestimmten Mix 
von Bakterien, der auch in nor­
malen Haushalten vorkommen 
kann.» Von Mutius ist Kinderärz­
tin und Allergologi in München 
am Helmholtz-Zentrum und der 
Ludwig-Maximilians-Universität 
und hat den deutschen Teil der 
Studie koordiniert. 

Das Forschungsteam identifi­
zierte zwar gewisse Bakterien­
gruppen, die in der Natur zum 
Teil im Boden leben und wahr­
scheinlich von draussen in die 
Wohnräume gelangen. «Wir 
konnten jedoch nicht eine ein­
zelne Bakterienart ausmachen, 

die für die schützende Wirkung 
verantwortlich ist», sagt von Mu­
tius. «Es sind vielmehr Gemein­
schaften von Mikroorganismen, 
die das bewirken.» Es wird ver­
mutet, dass die Schutzwirkung 
durch Veränderungen der 
menschlichen Immunreaktion 
zustande kommt. Ob dabei Stoff­
wechselprodukte, Oberflächen­
proteine oder andere Bestand­
teile der Bakterien entscheidend 
sind, ist noch offen. 

Es gibt also noch viele Fragen 
zu klären. Von Mutius geht trotz­
dem davon aus, dass die Erkennt­
nisse aus der Studie in absehba­
rer Zeit für eine Asthmaprophy­
laxe genutzt werden können. «An 
Ideen mangelt es nicht, verschie­
dene Leute arbeiten daran», sagt 
sie. Ein Forschungsteam in Finn­
land untersucht zum Beispiel, 
wie sich die Darmflora und das 
Immunsystem verändern, wenn 
sich Probanden die Hände mit 
einer bestimmten Erdmischung 
einreiben. 
Ein bis zu SO Prozent 
tieferes Asthmarisiko 
Es werden aber auch bereits Pro­
dukte wie Raumsprays oder pro­
biotische Nahrungsmittel zur 
Asthmavorbeugung angeboten. 
«Aus meiner Sicht ist das noch 
viel zu früh», sagt die Wissen­
schaftlerin. «Ich würde mir wün­
schen, dass solche Produkte zu­
erst in Studien geprüft werden.» 
Doch weil für probiotische Nah­
rungsmittel und Raumsprays 
nicht wie für Arzneimittel eine 
Zulassung notwendig ist, kön­

nen sie einfach auf den Markt ge­
bracht werden. «Das ist Geschäf-
temacherei», sagt von Mutius. Es 
sei zwar nicht erwiesen, aber 
denkbar, dass sie bei Menschen 
mit geschwächtem Immunsys­
tem zu gefährlichen Infektionen 
führen können. 

Auch Roger Lauener warnt da­
vor, aus der Forschung die fal­
schen Schlussfolgerungen zu 
ziehen. «Wir wissen nicht, wie 
die Schutzwirkung funktioniert 
und welche Bakterien genau da­
hinterstecken», betont der Mit­
autor der aktuellen Studie und 
Chefarzt am Ostschweizer Kin­
derspital. Er rät dringend davon 
ab, jetzt «den Staub am Boden 
zusammenzukratzen und dem 
Kind zu verabreichen», wie er es 
plakativ ausdrückt. Auch Impfen 
sei nach wie vor uneingeschränkt 
empfohlen. 

«Nicht jede Mikrobe ist ge­
sund», sagt der Pädiater. «Die ak­
tuelle Forschung ist spannend 
und vielversprechend, aber für 
Babys heute noch in einem zu frü­
hen Stadium.» Nicht zuletzt, weil 
es auch noch andere bekannte Ri­
sikofaktoren für Asthma gibt, ins­
besondere Zigarettenrauch, Um­
weltschadstoffe wie Dieselruss 
und Feinstaub, Bewegungsman­
gel und Allergien. Daneben spielt 
auch die erbliche Vorbelastung 
eine Rolle. 

Trotzdem: Verschiedene Stu­
dien zeigen gemäss Lauener, 
dass Bauernkinder ein bis zu 
SO Prozent tieferes Risiko haben, 
an Asthma und Allergien zu er­
kranken. Wenn dereinst die Me­

chanismen aufgeklärt sein soll­
ten, könnte mit geeigneten Mass­
nahmen wahrscheinlich eine 
ähnlich starke Wirkung erreicht 
werden. Das gilt nicht nur für 
Asthma, sondern auch für Aller­
gien, bei denen der Bauernhof­
Effekt ebenfalls spielt. 
Auch Ernährungsfaktoren 
spielen eine Rolle 
Lauener vermutet, dass hier we­
nigstens zum Teil ähnliche Me­
chanismen wirksam sind wie 
beim Asthma. «Verschiedene 
Untersuchungen zeigen, dass 
auch Emährungsfaktoren eine 
wichtige schützende Rolle spie­
len, so zum Beispiel bestimmte 
kurzkettige Fettsäuren», sagt 
Lauener, der selbst an entspre­
chenden Studien unter anderem 
mit Milch beteiligt ist. Auch hier 
warnt er davor, unbehandelte 
Rohmilch zu trinken. «Nicht ab­
gekochte Milch kann Mikroben 
enthalten, die gefährliche Infek­
tionen bewirken.» 

Die Erkenntnis, dass Bauern­
kinder besser dran sind in Sachen 
Allergien und Asthma, ist übrigens 
eine Schweizer Entdeckung. Sie 
geht auf den Landarzt Markus 
Gassner aus Grabs SG zurück. 
Er bemerkte den Unterschied 
zwischen den Kindern in den 
80er-Jahren als Schularzt. 
Die Fachwelt misstraute seinen 
Resultaten lange und ignorierte 
sie. Es dauerte bis in die 
90er-Jahre, bis eine grosse Studie 
den Befund bestätigte. Seither sind 
Forscher weltweit auf der Suche 
nach den Ursachen. 

der Kardiologe. Nicht Fast Food 
allein sei ernährungstechnisch 
das Problem, sondern ein Man­
gel an ausgewogener Ernährung. 

«Reisserische Diätschlagzei­
len helfen uns nicht weiter. Eine 
ungesunde Ernährung ist nur ein 
Teil des Problems», so Ruschitz-
ka: Herzkrankheiten seien wei­
terhin die häufigste Todesursa­
che in der Schweiz, man sollte 
Symptome nicht auf die leichte 
Schlüter nehmen. Da den meis­
ten tödlichen Herzkrankheiten 
eine Arterienverkalkung zugrun­
de liege, müsse man in erster Li­
nie die wichtigsten Herz-Kreis­
lauf-Risikofaktoren - Rauchen, 
Diabetes, hoher Blutdruck und 
das schädliche LDL-Cholesterin 
- unter Kontrolle haben. Diskus­
sionen darüber, wie schädlich 
Cholesterin tatsächlich sei, be­
zeichnet er als Unsinn: «Das 
LDL-Cholesterin ist Gift.» 

Bloss: Den Cholesterinspiegel 
kann man über die Ernährung 
nur wenig beeinflussen, denn ein 
hoher Cholesterinspiegel ist zu 
einem wesentlichen Teil angebo -
ren. Eine ausreichende Choles-
terinsenkung, wie sie vor allem 
bei Patienten mit einem erhöh­
ten Herz-Kreislauf-Risiko zwin­
gend notwendig ist, lässt sich mit 
einer Diät allein nicht erreichen, 
in der Regel sind hierzu Medika­
mente notwendig; 

Bas Kasts Buch mag einige le­
ckere und gesunde Rezepte be­
inhalten - das gelegentliche Fast 
Food brauchen die meisten Men­
schen aber nicht zu hinterfragen. 
Und wer Risiken oder Symptome 
einer Herzkrankheit aufweist, 
sollte, sich sowieso besser an 
einen Arzt wenden. 

Philippe Zweifel 
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